
294 Sitten und Gebräuche der Anuamiten.

Was die politischen Verhältnisse in Annam anbetrifft,
so herrscht die größte Gleichheit unter den Bürgern, und
 das Institut der Sklaverei ist gänzlich unbekannt. Der
Annamit kennt auch weder Rang noch Stellung, die nicht
von einem Amte begleitet wird, er gehorcht dem Könige und
den Mandarinen im Dienste der Regierung, dient derselben
während der ihm zugemessenen Zeit, leistet die Abgabe, die
er ans sein Land zu zahlen hat, und damit sind seine Pflichten
als Bürger erfüllt.

Die Ngu-cu und die Thuy-cn sind die einzigen Leute,
mit Ausnahme der Aussätzigen, die nicht die vollen Privi
legien der Staatsbürger genießen; erstere sind die in den
Dörfern angesiedelten Fremden, welche Familien angehören, die

keinen offiziellen Namen besitzen, letztere die Fischer, welche förm-
liche schwimmende Dörfer auf den Flüssen bewohnen und welchen
 es nicht gestattet wird, sich auf der torra firma Hütten zu bauen.

Eine eigentliche Wissenschaft besitzen die Annamiten nicht,
wenn auch ein ziemlich großes Maß von Wissen allgemein
verbreitet ist. Es ist aber ein Wissen ohne System und ohne
Methode, eine Masse von Kenntnissen, die aus den alten chine
sischen Büchern geschöpft wird, die aber niemals erweitert
wird und die keine Fortschritte kennt. Die Geschichte ihres

 Vaterlandes besteht nur aus einer Menge ungeschriebener
Sagen und Fabeln, und was die Geographie anbetrifft, so
theilen sie die ganze Erde in achtzehn Reiche ein, die aber
mit den achtzehn Provinzen des Kaisertumes Annam identisch

Annamitische Papierfabrik.

sind, und von denen sie nur eine Anzahl geschichtlicher Einzel
heiten wissen, ohne sich mn ihre Lage zu kümmern, ja sogar die
Gelehrten und Beamten wissen nicht, wo das ihnen benachbarte
Himmlische Reich gelegen ist. In der Jurisprudenz sind die
zwölf Bücher des chinesischen Gesetzes, die aber ohne alle
Auslegung dastehen, maßgebend, und die medizinische Wissen
schaft beschränkt sich auf die Anwendung von Kräutern und auf
das Brauen von Zaubergetränken. Die Anatomie und folglich
auch die Chirurgie sind gänzlich unbekannt, und es wird
sogar von der letzteren nicht einmal Gebrauch gemacht, um
die Geburten zu erleichtern, sondern in Fällen, wo die Natur
ihre Schuldigkeit nicht thut, büßt die Mutter einfach das
Leben ein.

In der Industrie wird das Talent und die natürliche
Geschicklichkeit des Volkes von dem Despotismus der Regie
rung und der Mandarinen unterdrückt. Infolgedessen steht

sie weit hinter derjenigen der Chinesen zurück und beschränkt
sich in der Hauptsache aus die Herstellung von Gegenständen,
die für die gewöhnlichsten Lebensbedürfnisse unentbehrlich
sind. Luxusarbeiten giebt es nur sehr wenige, und nennens-
werth ist eigentlich nur das Einlegen von Perlmutter in Holz
und von emaillirtem Silber in Kupfer, sowie das kunstvolle
Gießen von Cymbeln und die schöne Schwarzfärberei einiger
Baumwollenfabrikate. Porzellane werden von den Anna-
mitcn nicht angefertigt, sondern nur aus China importirt,
und die einheimischen Töpferarbeiten sind von der allerein-
fachstcn Art, in der Regel ohne alle Glasur, mit Ausnahme
von den Gefäßen, die man in jedem Haushalte antrifft zur
Fertigstellung des Betels. Die Maler kennen die Perspektive
nicht und vermögen außer den einfachsten Scenen, dem Land
leben entlehnt, nur einige Illustrationen herzustellen, in denen
dieselben symbolischen Thiere — der Greif, die Sphinx, die


